
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 2 (1912)

Heft: 38

Artikel: Kunst und Lesestoff fürs Volk

Autor: Rollier, Arist

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641423

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641423
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 301

Kunft uni) Ccfcftoff fürs üolk.
Don Hrift Kollier.

©in moberueg Schlagwort lautet: «L'art pour l'art»
ober gu beutfd): 2Weg, wag gum Sunftgenufj gehört, ift nur
für bie Senner, bie fog. Sunftlieblfaber, beftimmt; benn alle
Sunft ift ariftofratifd).

Mid)tg ift fatfcper als bag. SWerbingg gehören Sünftler
unb ©tcpter gu ben ©eiftegariftofraten, aber in einem gang
anbern Sinne, alg bie S3erfed)tcr jeneg fatfdjcrt ©rtmbfatgeg
meinen. Unfere beften (Mater unb ©id)ter fdjaffen SBerfe, bie
bem gangen SSotïe gu gute ïommen follen. greilid) gibt'g
mandje unter ihnen, bie bem einfad) benfenbert 9Menfcf)cu
immer fremb bleiben werben, weil fie bon bornherein nur
für einen beftimmten Sreig bon Iiterarifd)cn unb fünftlerifdjen
$einfd)mecfcrn fcf)affen. SSon biefen raffinierten SBerfebredjSlern
unb garbemSrperimentletn, bon biefen @eiftreid)cn unb gwrm»
fünftlern im guten unb böfeu Sinne, wollen wir heute nid)t
reben. Sie wanbetn in ber (Mehrgaljl nicht auf ben Ijöchftcn
§ötjen ber Sunft, abgefeljen bon einigen Slugerlefenen.

§ier foil nur bon berfenigen Sunft unb Siteratur bie
Diebe fein, bie jebem (Menfdjen bon etnfadjer Silbung etwag
gu fageit hot unb bag fd)lid)te SSolf innerlich bereichern fann,
bie ber Anregung bebürfen.

3m SBolfe haben wir gweterlei fpaupttppeu bon 21n=

regunggbebürftigen, nämlid) : bie Llngebilbeten, bie

fid) gar nicht um Sefefioff unb Silberwefen befümmern
ober nod) feine ©elegenljeit bagu hatten, unb bie 33 er bit»
beten, bie gwar biet lefen unb bielc 33ilber betrachten, oft
fogar fog. 23i(bunggftoff betfcplingen, aber atleg mahlt o g,
ohne Sinn unb (Maffftab für wahre unb falfd)e SSerte.

©ro| unfereg guten Sdjulroefeng haben mir in ber

Sd)weig im ©runbe mehr ungebilbete Seute alg man glaubt.
(Man muh fid) nur einmal ben .Qeitbertreib anfeljen, beut fo
S3iefe nachgehen. 3affen unb Segeln freffen biel mehr wert»
botte $eit unferer (Männer, alg für fie unb ihre gamilien
gut ift. 3d) bin fein (}3hittfter, ber folcfje SSergnügungcn

Cniil Sdtlez, OpermRegiffeur und Baf,-buffo am Berner Stadttbeater.

fd)Ied)thin berbammen wollte. SBentt baneben $eit für
eblere ©eifteg» unb Sörpertättgieit übrig bleibt, gu einfadjer
^augleftüre unb SBanberurtgeu in SBalb unb gelb, fo fetjabet
hie unb ba ein 3äfjlein in ©fwett ober ein gefunber Segel»
fdjub nichtg. (über wie biete Stunben werben tägtid) bamit
einfach „totgefc£)Iagen", fogar bon ®utgefd)ulten (Beamten ufro.)?

93ei manchen grauen gehen Stunben unb Tage, wenn
man'g gufammenrcchnet, fogar SBodjen, berloren mit ©tefcheu

Sritz Stein, Beldentenor am Berner Stadttbeater.

bon leerem Stroh, mit Slappern über gänglich gleichgültige
Slngelegenheiten ber Mad) barn unb fonftigen Drtgbemohtter.
Sonnten ba nicht QSiete föfttidje .Qeit erübrigen gu tiefgrün»
bigen ©enüffen? 2Bie wäre eg, wenn manche folchc grau
wenigfteug einen IE eil iljreg 3ntereffeg für bie f (einen Sd)id=
fale ihrer 93afen ftatt beffen für bag ftillc Stubium allgemein
menfd)lid)er Schwächen unb (Borgüge berwenben würbe, wie
eg ung bie Sinter geigen, bie einen tiefen SBIicf ing (Men=

fdjenleben geworfen haben?
gür grofje Sreife unfereg S3olfeg ift bag eingige, wag

fie lefen, bag Sofalblättcfjen, bag bieterlei Meueg, aber
leiber aug Müdfidjt auf alle möglichen Slrteit bon Slbou»
nenten in ber Dîegel wenig "bon bleibenber SBirfung bringt.
(Mufj bag fo fein? 3d) bin weit babon entfernt, bie 33er»

bienfte ber guten greffe gu uitterfd)ähen; im ©egenteil,
weil fie bon felber täglich S" ben Seilten fommt, ift fie eben

oft bag eittgige (Mittel, frifche ©eiftegnaljrung in bie Käufer
gu tragen. 8ber fie folïte eben nicht bie augfchtiefjtiche 33il»

bunggquelle bleiben. Meben bem Meuen unb Meueftcn,
beffen (Mitteilung ihr Dauptgwecï ift, gibt cg ungählig guteg
Sllteg, Sleibenbeg, bag in bie Çergeit beg SSolteg bringen
follte. 3öir müffen nach ""b nach, wie in bieten .groeigen
beg ©efd)äftglebeng, auch auf bem ©ebiet ber ©eiftegnaljrung
bon bem unfeligen Moubeautéwefen abfommen, wie eg

aud) burch biete 23ud)hänbler gu ftarï gepflegt wirb, im 3ntcr»
effe beg Ibfafjeg neu erfchienener 33üd)er.

©lüdlicherweife hat auch &ei ung Schweigern infolge
unfereg borgüglich entwidelten SSolfgfdjulwefeng ber allgemeine
33ilbungghunger gugenommen, namentlich unter ber Slrbeiter»
fchaft, bie oft nad) 23eenbigung geifttötenber Mepetierarbeit
an ben (Mafcljinen boppelt ben ©rang empfinbet, neue ®c»
banfeu gu faffen. ©a ift ein ©rängen unb ©ürften nad)
©eiftegnahrung, bag aug fperg greift, ©ie Sauernfame mit
ihrem fd)weren, aber gu befchaulichen Selbftbetrachtungen
©elegenheit bietenben 33eruf in freier Suft hat gang natür»
lid) nicht einen fo brennenben ©urft nad) fremben ©ebanfen.
©ie Sebengweife ber dauern bringt eg bon felber mit, bah
fie fid) eine gefertigte 2Seltanfd)auung formen unb bamit eine

ldi U>il) KILO

l^unst und Lesestoss fürs Volk.
von vrist voilier.

Ein modernes Schlagwvrt lautet: « L'art pour I'art»
oder zu deutsch: Alles, was zum Kunstgenuß gehört, ist nur
für die Kenner, die sog. Kunstliebhaber, bestimmt; denn alle
Kunst ist aristokratisch.

Nichts ist falscher als das. Allerdings gehören Künstler
und Dichter zu den Geistesaristokrateu, aber in einem ganz
andern Sinne, als die Verfechter jene? falschen Grundsatzes
meinen. Unsere besten Maler und Dichter schaffen Werke, die
dem ganzen Volke zu gute kommen sollen. Freilich gibt's
manche unter ihnen, die dem einfach denkenden Menschen
immer fremd bleiben werden, weil sie von vornherein nur
für einen bestimmten Kreis von literarischen und künstlerischen
Feinschmeckern schaffen. Von diesen raffinierten Verscdrechslern
und Farben-Experimentlern, von diesen Geistreichen und Form-
künstlern im guten und bösen Sinne, wollen wir heute nicht
reden. Sie wandeln in der Mehrzahl nicht auf den höchsten
Höhen der Kunst, abgesehen von einigen Auserlesenen.

Hier soll nur von derjenigen Kunst und Literatur die
Rede sein, die jedem Menschen von einfacher Bildung etwas
zu sagen hat und das schlichte Volk innerlich bereichern kann,
die der Anregung bedürfen.

Im Volke haben wir zweierlei Hauptthpeu von An-
regungsbedürftigen, nämlich: die Ungebildeten, die
sich gar nicht um Lesestoff und Bilderwescn bekümmern
oder noch keine Gelegenheit dazu hatten, und die Ver bit-
deten, die zwar viel lesen und viele Bilder betrachten, oft
sogar sog. Bildungsstoff verschlingen, aber alles wahllos,
ohne Sinn und Maßstab für wahre und falsche Werte.

Trotz unseres guten Schulwesens haben wir in der
Schweiz im Grunde mehr ungebildete Leute als man glaubt.
Man muß sich nur einmal den Zeitvertreib ansehen, dem so

Viele nachgehen. Jassen und Kegeln fressen viel mehr wert-
volle Zeit unserer Männer, als für sie und ihre Familien
gut ist. Ich bin kein Philister, der solche Vergnügungen

kmil Schlei, Opernègìsseur uric! Katzbusfo am kcrncr Stâiheater.

schlechthin verdammen wollte. Wenn daneben Zeit für
edlere Geistes- und Körpertätigkeit übrig bleibt, zu einfacher
Hauslektüre und Wanderungen in Wald und Feld, so schadet
hie und da ein Jäßlein in Ehren oder ein gesunder Kegel-
schub nichts. Aber wie viele Stunden werden täglich damit
einfach „totgeschlagen", sogar von Gutgeschulten (Beamten usw.)?

Bei manchen Frauen gehen Stunden und Tage, wenn
man's zusammenrechnet, sogar Wochen, verloren mit Dreschen

5rtti Stein, delcleiNenor am kerner StaMNieater.

von leerem Stroh, mit Klappern über gänzlich gleichgültige
Angelegenheiten der Nachbarn und sonstigen Ortsbewohner.
Konnten da nicht Viele köstliche Zeit erübrigen zu tiefgrün-
digen Genüssen? Wie wäre es, wenn manche solche Frau
wenigstens einen Teil ihres Interesses für die kleinen Schick-
sale ihrer Basen statt dessen für das stille Studium allgemein
menschlicher Schwächen und Vorzüge verwenden würde, wie
es uns die Dichter zeigen, die einen tiefen Blick ins Men-
schenleben geworfen haben?

Für große Kreise unseres Volkes ist das einzige, was
sie lesen, das Lokalblättchen, das vielerlei Neues, aber
leider aus Rücksicht auf alle möglichen Arten von Abvn-
nenten in der Regel wenig von bleibender Wirkung bringt.
Muß das so sein? Ich bin weit davon entfernt, die Ver-
dienste der guten Presse zu unterschätzen; im Gegenteil,
weil sie von selber täglich zu den Leuten kommt, ist sie eben

oft das einzige Mittel, frische Geistesnahrung in die Häuser
zu tragen. Aber sie sollte eben nicht die ausschließliche Bil-
dungsquelle bleiben. Neben dem Neuen und Neuesten,
dessen Mitteilung ihr Hauptzweck ist, gibt es unzählig gutes
Altes, Bleibendes, das in die Herzen des Volkes dringen
sollte. Wir müssen nach und nach, wie in vielen Zweigen
des Geschäftslebens, auch auf dem Gebiet der Geistesnahrung
von dem unseligen Nouveautêwesen abkommen, wie es

auch durch viele Buchhändler zu stark gepflegt wird, im Inter-
esse des Absatzes neu erschienener Bücher.

Glücklicherweise hat auch bei uns Schweizern infolge
unseres vorzüglich entwickelten Volksschulwesens der allgemeine
Bildungshunger zugenommen, namentlich unter der Arbeiter-
schaft, die oft nach Beendigung geisttötender Repetierarbeit
an den Maschinen doppelt den Drang empfindet, neue Ge-
danken zu fassen. Da ist ein Drängen und Dürsten nach
Geistesnahrung, das ans Herz greift. Die Bauernsame mit
ihrem schweren, aber zu beschaulichen Selbstbetrachtungen
Gelegenheit bietenden Beruf in freier Luft hat ganz natür-
lich nicht einen so brennenden Durst nach fremden Gedanken.
Die Lebensweise der Bauern bringt es von selber mit, daß
sie sich eine gefertigte Weltanschauung formen und damit eine
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gute aSttbung im weitem ©inne erwerben; fie benfen im
allgemeinen meßr, at? bie rafeßlebigen ©täbter. 2I6er aueß
bei ißrten ßat bie frühere SBettabgefcßtoffenßeit einem lebhaften
Serfeßr mit anbern Serufgftänbeu ißtaß gemalt, unb bamit
erwachte naturgemäß bei ben Säuern, bie heutzutage biet
weiter ßentmfommen, a!8 §u ©roßüatcrg 3^tcn, ein ftärfereg

Güstau Siintgeld, Iprifdjcr- und Spidtenor am Berner Stadttbeater.

Sebürfnig, fid) über Singe §u orientieren, benen fie bigßer
!ein Sntereffe entgegenzubringen nötig ßatten. Sag ßat aber
aud) feine ©djattenfeiten : ©erabe weit fo biet frembe, ltnber»
baute Sbeen ptößlicß in ltnfere ftitten Sörfer unb fd)tafenben
Sanbftäbtdjen einbrangen, fiub fo mand)e ©cßönßetten unter»
gegangen. Sie überrafeßten, be8 „neuen" ©efeßmadeg nid)t
fid)ern Sanbtcitte hielten unb hatten nod) heute biefe ftäbtifeßen
djaraftertofen Neubauten für „fd)ön", weit fie aug ber großen
©tabt. fornmen unb bort fo fteßen. @8 ift $eit, baß gerabe
bie Sauern öitrd) ©rweiternng ißrer Sitbnng an guten Sücheru
ttnb Sïunftmerïeu einfeßen lernen, baß bie fetbftgeworbene
©cßonheit ißrer Sörfer fieß aitd) ben neuen Serßältniffen an»
paffen täßt unb baß fie bag Sed)t auf eine eigene Kultur»
entwidfung haben. Sie ©efd)madg»©icßerßeit läßt fid) heut»
Zutage nur nod) buret) Sitbung zurüderwerben, wo fie ber»
(oreit ift; benit auch We ber waßren Sitbung fcinbtidjen Gräfte
ftteßen burd) ©djrift unb Sitb ing Sott einzubringen.

SBenn eg nun gilt, gute Sitbung unter bag Sott Z"
tragen, fo barf man bor altem nießt bergeffen, baß förper»
ließe ÜKübigfeit oft genug bie Suft zu geiftiger Inftrengung
ertötet, unb baß man niäjt gerabe mit bem feßwerften @e»

fd)üß auffaßren barf. Segßatb ßat eg aitcß ïeincn ©inn, boit
einfachen Seuten fogteid) Serftänbnig für fog. ßößere Siteratur
unb Sunft z" bertangen.

Sitrcß bag geitunggwefeu unb bie natürliche menfd)tid)e
Dîeitgter ift bag Sntereffe für ffteuigteiten genäßrt worbeu.
Ste gteidfe pfßd)otogifd)c SBurzet ßat ber ©toffßunger,
eineg ber widjtigftcn iOtotibe zu geiftiger Setätigung. ©8
muß in einer ©efd)id)te etwag „geßen" ; lange ©eetenzergtiebe»

rungen finb tangweitig. Stuf Silbern muß irgenb ein Sor»
gang wiebergegehen fein, wenn fie feffetn foEen. Sßag fängt
ein fdfticßt etnpfinbenber äftenfcß mit einer bematteu Sein»
wanb an, auf ber in alten fftegenbogennuancen große unb
fteine garbftedeit nebeneinanber prangen, beren .Qufammen»
ßang ein fßätfet ift? Unb waS mit einem Sitb, bag einen
Kommentar braucht, um „berftanben" zu Werben? baS

Segreifen unb ©enießen ber meiften garbenejperimente ©uno
3tmiet8 unb aud) mancher fßmbolifdjer Silber iwbterS braucht
eg äftßetifd) ßoeßentwidette Seurteiter. ißrimitib füßtenbe

fötenfeßen werben berartige Sunftmerfe bagegen immer bc»

fremben, wag natürlich ißteu tünftlerifdien SBcrt nießt ber»

minbert, woßt aber ißren botfgerzießerifeßen. Sie wünfd)»
bare enge Serbinbuug zwifeßen Sott unb Stunft wirb bureß
berartige SBerfe erfeßmert. ©elbftberftänbticß rebe id) bcgßalb
nießt etwa ben Äonzcffionen großer Ä'ünfttcr au ben Sol!8=
gefeßrnad bag SBort. Sd) witl nur pfßd)ologifd) zu erftären
fueßen, wegßatb große Seile beg Sotfeg zwifeßen fieß unb
mancßen ^ünftlern unüberbrüd6are Stbgrünbe feßen unb
wcgßalb man, wenn man bem Sotfe bag Serftänbnig für
gute Sunft öffnen will, nießt mit ben großen ©ubjeftibiften
unb erft rcd)t nießt mit ben „9?ur=9ftatcrn", ben färben»
ejperimentatorcn beginnen barf, fie mögen bon Sunftfenncrn
noeß fo feßr gefcßäßt fein. Swmerßin folttc maneßem mo»
bernen Mnftler bag 9?icßtoerfteßen!ünncn ißrer SBerfe burd)
Zaßtrcicße ©ebilbete zu benfen geben.

Seber ttuge Solfgerzteßer, ber im Solfe Sertraueu ge»
winnen möd)te, muß in erfter Sinie beffen S rieb, inter»
effaute neue Satfacßcn zu erfaßten unb Sorgänge
mitzuerleben, zu befriebigen unb in gefunbe Saßnen zu tenfen
roiffer.. Sie ©innenfreube, lebßafte ©rzäßfung für Slug ttnb
Dßr, rafd) fortfdjreitenbe <*panbtung im Sefcftoff, finnenfättige
SarfteHung in ber bitbenben $unft fiub borerft bie Armupt»
fad)e. äftan bleibe bem Sotfc zunäcßft bom Scibe mit rafft»
nierter ißfßcßotogic in ben Soutanen unb mit rätfetßafter
©ßmbolif in ber bitbenben ßunft • ©cßriftfteüer, wie SB.

$auff, SB. 0. bon §orn, 3- 5ßeter ffebet, Satob ffreß, Sofef
Seinßarb unb anbere Sialeftbidjter, ffußu, £>eer in einigen
Sßerfen, Sofegger, —tnrz borzügtid), populär unb berftänb»
ließ feßreibenbe Sarftetter, bie fieß ang ©egenftänblicße ßatten
unb boeß bett ©eßalt nießt Dcrnad)täffigen, fotlteu in Seiß»
bibtiotßefen unb Sud)ßanblungen bem Solfe immer zuerft
angeraten werben; bann möcßft bie greitbe am Sefen ganz
bon fetber.

Sn ber einfeitigen ober augfd)Iießlicßeu fßftege be8 ftoff»
ließen Sntercffeg liegt ttun aitbrerfeitg freiließ eine ©efaßr,
befonberg wenn mittelmäßige ©cßriftftetter bie ©penber finb.
Siefer ©efaßr ber Dberftäcßticßfeit, ber @imiti»Sitbung, unter»
liegen namentlich bie „fpatbgebilbeten", bon beueu id) fitrz
fpraeß, b. ß. bie Seute, bie bereitg Suft zum Sefen ßaben,
aber waßttog atteg berfd)tingen.

@8 gibt unter literarifcß unb fünftterifcß ©ebilbeten ein

©eßtagwort bafür: „©artentaubefuttur". SBcnn and) bie ber»
breitete beutfeße .geitfeßrift, bie biefen geriugfcßäßigen Sing»
brud heranlaßt ßat, ben Sorwurf ber 0berftäd)licßfeit nid)t
immer berbient ßat (bie ÜKartitt ift nießt fo feßtimm wie ißr
Suf, ßat fie bod) fetbft unfer @. Setler getegenttid) in ©d)uß
genommen), fo fann fie bod) gerabe jeßt wieber biete ab»

feßredenbe ©jempet für bag bieten, wag icß ßier fritifieren möd)tc.
(Satatie b. ©fd)trntß, ©tifabetß SBerner, SB. Çeimburg u. a.)
©üßlidie, nicßtgfagenbe ©enrebitber au8 ber bentfeßen
Senaiffance ober aug jeßigen ßoßen unb ßöd)ften ©efettfcßaftg»
freifen Seutfd)tanb8, feutimentate, inßaltgteere Siebc8gefd)id)ten
au8 bem gteid)eit Éltilieu, — furz, ötuttofe, feid)te §atbbi(=
bung, bie ben SKenfcßen nießt ßößer ßebt unb nid)t in btc

Siefen waßrer ©eelenfenntnig füßrt. Sie SJforat in biefen
Sücßern befteßt im großen ©anzen barin: ©8 gibt 1. ganz
ibeate ÜDtenfcßen, bie nid)t8 a!8 ©uteg tun, reine ©ugel;
2. ganz fdjtecßte Sîerte mit feßwarzer ©eete, Seufef in 2Ken=

fd)engeftatt. Ser ©ute fiegt, ber Söfe wirb beftraft, ober
aud) umgefeßrt. Sie Siebenben friegen fid) meifteng. Sie
^eimburg, retatib noeß bie ^armtofefte, bringt in einem Sucße
mit bem ibßttifcßen Site! „Unter ber Sinbe" faft ein Sußenb
Sîobetten, bie famt unb fonberg einen „berechtigten" ©etbft»
morb zum ©egenftanb ßaben. ©8 gibt uoeß feßtimmere Ser»
öußerticßer unter ben bentfeßen gamitienzeitfeßriften, z- 33.

bie bei Song in Serlin berlegte fogenannte „SJioberne £unft",
mit ißren nießt immer ganz ßarmtofen ißlattßeiten. Sie
„©artentaube" ift aber biet weiter berbreitet. Sie ift über»
bieg ein Sßpug unb ßat unzäßlige Stbteger in fteinert
fogenannten gamitienzeitfeßriften unb ©onntaggbtättcßen, aud)

302

gute Bildung im weitern Sinne erwerben; sie denken im
allgemeinen mehr, als die raschlebigen Städter. Aber auch
bei ihnen hat die frühere Weltabgeschlossenheit einem lebhaften
Verkehr mit andern Berufsständen Platz gemacht, und damit
erwachte naturgemäß bei den Bauern, die heutzutage viel
weiter herumkommen, als zu Großvaters Zeiten, ein stärkeres

Lustav Süntgelcl, lyrischer- unci Spieltenor am kerner Stâthester.

Bedürfnis, sich über Dinge zu orientieren, denen sie bisher
kein Interesse entgegenzubringen nötig hatten. Das hat aber
auch seine Schattenseiten: Gerade weil so viel fremde, unver-
dante Ideen plötzlich in unsere stillen Dörfer und schlafenden
Landstädtchcn eindrangen, sind so manche Schönheiten unter-
gegangen. Die überraschten, des „neuen" Geschmackes nicht
sichern Landleute hielten und halten noch heute diese städtischen
charakterlosen Neubauten für „schon", weil sie aus der großen
Stadt kommen und dort so stehen. Es ist Zeit, daß gerade
die Bauern durch Erweiterung ihrer Bildung an guten Büchern
und Kunstwerken einsehen lernen, daß die selbstgewordene
Schönheit ihrer Dörfer sich auch den neuen Verhältnissen an-
passen läßt und daß sie das Recht auf eine eigene Kultur-
eutwicklung haben. Die Geschmacks-Sicherheit läßt sich heut-
zutage nur noch durch Bildung zurückerwerbeu, wo sie vcr-
loreu ist; denn auch die der wahren Bildung feindlichen Kräfte
suchen durch Schrift und Bild ins Volk einzudringen.

Wenn es nun gilt, gute Bildung unter das Volk zu
trage:?, so darf man vor allem nicht vergessen, daß körper-
liche Müdigkeit oft genug die Lust zu geistiger Anstrengung
ertötet, und daß man nicht gerade mit dem schwersten Ge-
schütz auffahren darf. Deshalb hat es auch keinen Sinn, von
einfachen Leuten sogleich Verständnis für sog. höhere Literatur
und Kunst zu verlangen.

Durch das Zeitungswesen und die natürliche menschliche

Nengier ist das Interesse für Neuigkeiten genährt worden.
Die gleiche psychologische Wurzel hat der Stoffhunger,
eines der wichtigsten Motive zu geistiger Bethätigung. Es
muß in einer Geschichte etwas „gehen" ; lange Seelenzergliede-
rnngen sind langweilig. Auf Bildern muß irgend ein Vor-
gang wiedergegeben sein, lvenn sie fesseln sollen. Was fängt
ein schlicht empfindender Mensch mit einer bemalten Lein-
wand an, auf der in allen Regenbogennuancen große und
kleine Farbflecken nebeneinander prangen, deren Zusammen-
hang ein Rätsel ist? Und was mit einem Bild, das einen
Kommentar braucht, um „verstanden" zu werden? Für das
Begreifen und Genießen der meisten Farbenexperimente Cuno
Amiets und auch mancher symbolischer Bilder Hodlers braucht
es ästhetisch hochentwickelte Beurteiler. Primitiv fühlende

Menschen werden derartige Kunstwerke dagegen immer bc-

fremden, was natürlich ihren künstlerischen Wert nicht ver-
mindert, wohl aber ihren volkserzieherischen. Die wünsch-
bare enge Verbindung zwischen Volk und Kunst wird durch
derartige Werke erschwert. Selbstverständlich rede ich deshalb
nicht etwa den Konzessionen großer Künstler au den Volks-
geschmack das Wort. Ich will nur psychologisch zu erklären
suchen, weshalb große Teile des Volkes zwischen sich und
manchen Künstlern unüberbrückbare Abgründe sehen und
weshalb man, wenn man dein Volke das Verständnis für
gute Kunst öffnen will, nicht mit den großen Subjektivisten
und erst recht nicht mit den „Nur-Maleru", den Farben-
experimentatoren beginnen darf, sie mögen von Kunstkennern
noch so sehr geschätzt sein. Jinmerhin sollte manchem inv-
dernen Künstler das Nichtverstehenkönuen ihrer Werke durch
zahlreiche Gebildete zu denken geben.

Jeder kluge Bolkserzieher, der im Volke Vertrauen ge-
winner? möchte, muß in erster Linie dessen Trieb, inter-
essante neue Tatsachen zu erfahren und Vorgänge
mitzuerleben, zu befriedigen und in gesunde Bahnen zu lenken
wissen. Die Sinnenfreude, lebhafte Erzählung für Aug und
Ohr, rasch fortschreitende Handlung im Lesestoff, sinnenfällige
Darstellung in der bildenden Kunst sind vorerst die Haupt-
sachc. Man bleibe dein Volke zunächst von? Leibe mit raffi-
nierter Psychologie in den Romanen und mit rätselhafter
Symbolik in der bildenden Kunst!'Schriftsteller, ivie W.
Hauff, W. O. von Horn, I. Peter Hebel, Jakob Frey, Josef
Reinhard und andere Dialektdichter, Zahn, Heer in einige??
Werken, Rvsegger, —kurz vorzüglich, populär und verstund-
lich schreibende Darsteller, die sich ans Gegenständliche halten
und doch der? Gehalt nicht vernachlässigen, sollten in Leih-
bibliotheken und Buchhandlungen dein Volke immer zuerst
angeraten werden; dani? »nächst die Freude am Lesen ganz
von selber.

In der einseitigen oder ausschließlichen Pflege des stoff-
lichen Interesses liegt nun andrerseits freilich eine Gefahr,
besonders wenn mittelmäßige Schriftsteller die Spender sind.
Dieser Gefahr der Oberflächlichkeit, der Simili-Bildung, unter-
liegen namentlich die „Halbgebildeten", von denen ich kurz
sprach, d. h. die Leute, die bereits Lust zum Lesen haben,
aber wahllos alles verschlingen.

Es gibt unter literarisch und künstlerisch Gebildeten ein

Schlagwort dafür: „Gartenlaubekultur". Wenn auch die ver-
breitete deutsche Zeitschrift, die diesen geringschätzigen Aus-
druck veranlaßt hat, den Vorwurf der Oberflächlichkeit nicht
iinmer verdient hat (die Marlitt ist nicht so schlimm wie ihr
Ruf, hat sie doch selbst unser G. Keller gelegentlich in Schutz
genommen), so kann sie doch gerade jetzt wieder viele ab-
schreckende Exempel für das bieten, was ich hier kritisieren möchte.
(Natalie v. Eschtruth, Elisabeth Werner, W. Heimburg u. a.)
Süßliche, nichtssagende Genrebilder aus der deutschen
Renaissance oder aus jetzigen hohen und höchsten Gesellschafts-
kreisen Deutschlands, sentimentale, inhaltsleere Liebesgeschichten
aus dem gleiche?? Milieu, — kurz, blutlose, seichte Halbbil-
dung, die den Menschen nicht höher hebt und nicht in die

Tiefen wahrer Seelenkenntnis führt. Die Moral in diesen
Büchern besteht im großen Grenzen darin: Es gibt 1. ganz
ideale Menschen, die nichts als Gutes tun, reine Engel;
2. ganz schlechte Kerle mit schwarzer Seele, Teufel in Men-
schengestalt. Der Gute siegt, der Böse wird bestraft, oder
auch umgekehrt. Die Liebenden kriegen sich ineistens. Die
Heimburg, relativ noch die Harmloseste, bringt in einem Buche
mit dem idyllischen Titel „Unter der Linde" fast ein Dutzend
Novellen, die samt und sonders einen „berechtigten" Selbst-
mord zum Gegenstand haben. Es gibt noch schlimmere Ver-
äußerlicher unter den deutschen Familienzeitschriften, z. B.
die bei Bong in Berlin verlegte sogenannte „Moderne Kunst",
mit ihren nicht iinmer ganz harmlose?? Plattheiten. Die
„Gartenlaube" ist aber viel weiter verbreitet. Sie ist über-
dies ein Typus und hat unzählige Ableger in kleinen
sogenannten Familienzeitschriften und Sonntagsblättchen, auch
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bei uns in her ©dpoetj. SJieiftenS billiger @d)uttö, üerfjätt»
rttgmäfstg ungefährlich, aber SSerbuinmung ober S3erfïacf)ung
bringenb, lueggeroorfeneg (Selb nnb beriorne 8eit bebeutenb.

SBeê^aïb foffen mir fofdje Derfladjenbe geifttic^e Soft ge»
niefjen, too mir um roeniger (Selb kräftigere unb gefuube 9îaf)=

rung fjaben föniten? 3Bir nähren un§ auch nicht §eittebenë
bon 9fttfä)päppelt unb .gudertäfeü, fonbern freuen ung etwa
an einem tüftigen fêalbêbrâttein Solche falfcfje Sentimen-
talität, mie fie g. $8. bie bekannten @d)toentngerfd)en Silber
gum Trompeter bon Säcfingen roiebergeben, foHte unfer ge»
funbe§ ©mpftnben einfach refüfieren. Statt beffen liegen
fie unb ihresgleichen auch bei uns in jebem „beffern" Saton
als bermeintlidje $terbe herum.

Sleftnftdje gefühltriefenbe SSirtungen werben auch Bei ben
immer mehr auffommenben Äinematograpfjen §u erreichen ge-
fud)t burd) raffinierte SJiufitbegteitung, überbieg oft genug
berbunben mit roher SeufatiouSmache. Ta heult ein etnp»
finbfameS naibeg Sßublifitm ehrliche Tränen, wenn ein armer
Sïitnftler bon Sater für fein tottranfeg Äinb ein Schaufel»
pferb ftiehlt unb bann bon ber ißoligei abgeführt wirb, toäf)»
renb bag Stinb ftirbt. Unb niemanb, oft fogar ber ©ebil»
bete nicht, merft, auf wie grobe SBeife hier auf ioarmeS 9J?it=

gcfüht fpeftuliert wirb burch eine borgefchaufpielerte ffu»
fammenftellung bon (Sreigniffen, bie fid) im Seben befteufallg
in SBodjen abfpieten könnten, im ®tno aber in fünf SJiinuten
herunter=erlebt werben. Sßeif bie ÜJiufifbegteitung (bigweilen
gang gute Stüde) bie gerührten ^ufcfjauer in bie gewünfchte
Stimmung gu üerfeijen weifi nnb „berühmte" tarifer Schau»
fpieler bie Sadje boragiert haben, nennt fid) bag Sunft unb
wirb häufig genug als fotcEje genommen.

SBeg mit biefer SIfterfunft, bie nur auf grobe Sinnen»
unb ©efühleffefte rechnet, botn wirf liehen Seben eilt gang
falfcheg Silb gibt unb bag naibe ißubtifum gur Sentad)läffi»
gung feiner wahren geiftigen Sebürfniffe führt. Seht bie
Üinematographenprogramme an : gu 3/4 nicl)tg alg „Seufation",
ergreifenbe „Tränten aug betn Seben" (alg ob bag tiefere
Seben bem iäno=pf)otograp£)en ftiüe hielte!), fjirnberbrannte
ißhantaftif unb, oft genug, orbiuärfte Sinnlichfeit! ©in ge»
funbeg Sotfgtum foHte fid) hüten, folche ©iftpflangen gu hegen.
Tie ßinog füllten bielmehr belehrenbe Sîaturbilber, Sport»
anläffe, aktuelle ©reigttiffe unb meinetwegen luftigen Ulf
bringen, alg folche bramatifdje Sgenen. Sott ber befonbertt
SBirfitng ber fêinog auf bie Sugcitb fpäter ein ernfteg SBort.

(gortfefcung folgt.)

Berner IDochenchronik
0daetios$enscDaft.

2 9îâc£)ften SKontag tritt in ÜRontreuj bie

©ïpertentommiffion jufammeit, bie ber (Bunbcgrat
Zum ©tubium ber (Reform, beg S u h P e n «

tiongwefeng eingelegt £)at. Sie (Bunbegräte
SRotta, Sécoppet unb ©dfuttheß Werben an ben
(Beratungen teilnehmen. ^öffentlich Wirb biefem
Strebgühet im fchweizerifd)en ginanzhaughatt
tücl)tig zugefegt. (pier laffen fich Jtoeifelgohne
hebeutenbe Summen erfparen, ohne baß bie
fortfd)rittlici)en SBeftretmngen auf biefem ober
jenem ®ehiet bamit unterhunben werben. SRit
ben nicht berfaffunggmäßigen ©uhüentionen füllte
bor allem unb unbarmherzig aufgeräumt werben.

Sic itaItenifc£)sfcE)Wei§ertfdfie Äommiffion zum
©tubium ber (Regulierung ber 31B f l u ß 0 c r »

hältniffe beg Suganerfeeg hat ihre S3e«

ratungen Beenbigt. Sie Soften beg SBerteg
Werben auf gr. 1,200,000 Berechnet bie mit 30
Sßrogent Bon gtalien unb mit 70 (jSrojent Bon
ber ©cl)we% getragen werben. Sie grage ber
(Ruß&armac£)ung ber SSafferträfte ber Srefa für
bie fich eine italienifcEje ©efcHfchaft BeWirBt unb
bie bon ber italienifcEjeri (Regierung unterftügt
wirb, foR erft bauet ihre ©rlebigung finben,
Wenn nach (Beenöigung ber SlrBeiten an (pnnb
bon genauen (Beobachtungen feftgeftellt werben
faun, bag bie nötige §eBung beg Seejpicgelg
um 1 (Dieter 10 ohne ©cfaben für bie Beteiligten
(Semeinben mögltd) ift.

Sie fchmeijerifche (ßoftBerWaltung empfiehlt
bem (Burtbegrat bie ©rünbung einer obligate«
rifchen Uranïenïaffe für bag gefamte
(ßoftperfonal. Sine Bezügliche Shortage ift bem
(Bunbcgrat Bereüg unterbreitet Würben.

Ser internationale Kongreß für Sir«
beiterfegug, ber in gürid) tagte, ift leisten
Sonnergtag burch ben SJtjepräfibent ©tänberat
8ad)enal gefc£)Ioffen warben.

Ser ©roße (Rat beg Sfantong 3largau
hat mit 109 Stimmen gegen 10 Stimmen bie

bon ber (Regierung borgefdjlagene ©teuerer»
böljung, bie fogenannte (Bicrtelmeljrfteucr, ge«
nehmigt. .^öffentlich hat bag (Bolt bicgnial ein
©infegen. Ser jfanton Slargau War hig bor
turjem in ber angenehmen Sage, mit einer ©in«
tommengfteuer bon V2 % bon gr. 100 reinem
©intommen augfommen zu tönnen. 316er and)
bie % % laffen fich nehen ben 3 % %, bie ber
Äanton (Bern begießt, fefjr wohl fehen unb finb
gewiß auch leichter ju berbauen.

Seiten ©onntag würbe in (Reuenlmrg bie
11. nationale fc^wetgertfcEje. Äunftaugftellnng
eröffnet unb zwar in ber mit §ülfe beg (Bunbeg
angefchafften trangportaBIen ItugfteHnngghallc.
gn ben 19 ©älen finb 536 Delgemcübe, 75
Slquarelle, 123 geichnungen unb (Rabierungcn
unb 88 (piaftiten untergeBracht. Sie 3luêftellung
ift fomtt feEjr reichhaltig aber auch feEir inte«
reffant. S3ei ber ©röffuung war ber (Bunbcgrat
burch bie §erren Sécoppet unb (ßerrier bertreten.

SB a 1) I e n. ©chwetzerifcheg Sanbwirtfchaftg«
bepartement. gentralberwaltcr ber fchwcizenfchcn
lanbwirtfchaftlichen (Berfucljg» unb Unterfuchungg«
anftalten: §r. Dr. gofef Säppeli, Sirettor
ber lanbwirtfchaftlichen ©dfute (Rütti Bei 33ern.

Kanton Bern.
Stm SJlontag (Rachmittag ift unterm SSorfig

Bon @uftab SRüller ber ®rofic (Rat zu feiner
orbcntltcljen §erbfttagung z"fcwmengetreten.
Siachbem ber (ßräfibent in ehrenben SBorten ber
OerftorBenen Kollegen gebacht uitb ber (Rat in
üblicher SBeife ihr Slnbenten geehrt, würben bie
neuen SRitglieber Beeibtgt. §ierauf würbe bon
berfdjiebenen ©ingaben an ben ©rofjen (Ratffiennt«
nig gegeben. ©0 unter anberem bon ber ©in«
gäbe beg fîrantentaffenberBanbeg, Betreffenb ©e«
noffenfchaftg« unb ©emeinbeapotheten, beg fozial«
bcmotratifc£)en granenpereing, ber um ©rlag eineg
©efe^eg erfucht, bag bem Weißltcijen ®efc|lecht
bag (Recht ber Seilnaijme an ber Slrmen« unb
©chulberwaltung einräumt. Ser SRünftertirch»

gemeinberat berlangt polizeiliche SRaßregeln gegen
bag Üinematographenunwefen.

Stacl) (Bereinigung ber Srattaubcnlifte, wobei
ber (Regieruuggbertreter barauf h)tninte§, bafi bag
©efefc über (panbcl unb ©ewerbc in biefer ©effion
Wegen bent großen SBcdjfet in ber (Regierung
nicht Behanbclt Werben tönne, würbe zunächft
auf bie (Behanblung ber Berfchiebenen Sirettiong«
gcfcEjäfte eingetreten. Ser (Bcfchiluffcgentwurf
betreffenb bie gufion ber (Berner SllpenBatjn mit
ber Stmnerfeebabn würbe ftiilfehweigenb an«
genommen. Surd) biefe gufion gelangt ber Staat
in ben S3efi| einer größern gaßl Bon ^rioritätg«
attien, womit fein ©influß auf bie ©encrnlBcr«
fammlung ber Slttionäre eine ganz Bebeutenbe
©tärtung erfährt. Wag in 3lnBetrac|t ber großen
©uminen franzöfifeßen Sïapitalg, bie Bei biefem
Unternehmen inbeftiert fiitb, fehr zu Begrüßen
ift. Sag Setret Ü6er bag Sötfch&erganteihcn
unb bie ftaatlidje gtnfengarantie würbe mit
171 ©timmen angenommen, (pierauf würbe ber
©taatgberwaltunggBeridjt in Beratung gezogen.

S3ig Sonnergtag würben bie 9l&fc£|nitte (Re«

gierunggpräfibent, Unterridjtgbirettion, guftiz«
bireftion unb Sanömirt]*c£)aft erlebigt.

Sag ipoftutat ber ©ozialbemotraten Be«

treffenb bag ©ßrenfolgengefeß würbe Botn (Rate
in ablehncnbcm Sinne erlebigt.

311g SRitglieb in bie guftiz'tommiffion Würbe
§err g. b. gifdfer unb in bie SSaljlaftenprüfungg«
tommiffiem .Sperr Dr. SBoiuap gewählt. 8118 DBer«
ridfter finb aug ber SBal)l h^'i'üorgegangen :

Öerr gürfpredjer Sco SDterz mit 108 'unb §err
gezirtgproturafor SDtouttet (Selg&erg) mit 94
Stimmen, ©eridjtgpräftbent SBäjchlin in (Berti
erhielt 22 Stimmen.

SRorgen Sonntag foil auf bem neuen grieb«
hof in (Biel bag bem berftorßenen Sîoltgmanne
Dr. ©b. (Bäh 1er bon feinen politifcffen greun«
ben errichtete Sentmal enthüilt werben. Sie
Wohlgelungene Slrheit ftammt aug ber SBertftätte
beg (Bilbhauerg Hermann .puhacher in (Bern.
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bei uns in der Schweiz, Meistens billiger Schund, verhält-
nismäßig ungefährlich, aber Verdummung oder Verflachung
bringend, weggeworfenes Geld und Verlorne Zeit bedeutend.

Weshalb sollen nur solche verflachende geistliche Kost ge-
nießen, wo wir um weniger Geld kräftigere und gesunde Nah-
rung haben können? Wir nähren uns auch nicht zeitlebens
von Milchpäppeli und Zuckertäfeli, sondern freuen uns etwa
an einem küstigen Kalbsbrätlein! Solche falsche Centimen-
talität, wie sie z. B. die bekannten Schweningerschen Bilder
zum Trompeter von Säckingen wiedergeben, sollte unser ge-
sundes Empfinden einfach refüsieren. Statt dessen liegen
sie und ihresgleichen auch bei uns in jedem „bessern" Salon
als vermeintliche Zierde herum,

Aehnliche gefühltriefende Wirkungen werden auch bei den
immer mehr aufkommenden Kinematographen zu erreichen ge-
sucht durch raffinierte Musikbegleitung, überdies oft genug
verbunden mit roher Sensationsmache, Da heult ein emp-
findsames naives Publikum ehrliche Tränen, wenn ein armer
Künstler von Vater für sein totkrankes Kind ein Schaukel-
pferd stiehlt und dann von der Polizei abgeführt wird, wäh-
rend das Kind stirbt. Und niemand, oft sogar der Gebil-
dete nicht, merkt, auf wie grobe Weise hier auf warmes Mit-

gcfühl spektuliert wird durch eine vorgeschauspielerte Zu-
sammenstellung von Ereignissen, die sich im Leben bestenfalls
in Wochen abspielen könnten, im Kino aber in fünf Minuten
herunter-erlebt werden. Weil die Musikbegleitung (bisweilen
ganz gute Stücke) die gerührten Zuschauer in die gewünschte
Stimmung zu versetzen weiß und „berühmte" Pariser Schau-
spieler die Sache voragiert haben, nennt sich das Kunst und
wird häufig genug als solche genommen.

Weg mit dieser Afterknnst, die nur auf grobe Sinnen-
und Gefühleffekte rechnet, vom wirklichen Leben ein ganz
falsches Bild gibt und das naive Publikum zur Vernachlässi-
gung seiner wahren geistigen Bedürfnisse führt. Seht die

Kinematographenprogramme an zu 2/4 nichts als „Sensation",
ergreifende „Dramen aus dein Leben" (als ob das tiefere
Leben dem Kino-Photographen stille hielte!), hirnverbrannte
Phantastik und, oft genug, ordinärste Sinnlichkeit! Ein ge-
sundes Volkstum sollte sich hüten, solche Giftpflanzen zu hegen.
Die Kinos sollten vielmehr belehrende Naturbilder, Sport-
anlässe, aktuelle Ereignisse und meinetwegen lustigen Ulk
bringen, als solche dramatische Szenen, Von der besondern
Wirkung der Kinos ans die Jugend später ein ernstes Wort.

(Fortsetzung folgt.)

Semer wochenchmnik
SagenossensOatt.

^ Nächsten Montag tritt in Montreux die
Expertenkommission zusammen, die der Bundesrat
zum Studium der Reformdes Subven-
tionswesens eingesetzt hat. Die Bundesräte
Motta, DÄvppet und Schultheß werden an den
Beratungen teilnehmen. Hoffentlich wird diesem
Krebsübel im schweizerischen Finanzhaushalt
tüchtig zugesetzt. Hier lassen sich zweifelsohne
bedeutende Summen ersparen, ohne daß die
fortschrittlichen Bestrebungen auf diesem oder
jenem Gebiet damit unterbunden werden. Mit
den nicht verfassungsmäßigen Subventionen sollte
vor allem und unbarmherzig aufgeräumt werden.

Die italienisch-schweizerische Kommission zum
Studium der Regulierung der Ab flußver-
Hältnisse des Luganersees hat ihre Be-
ratungen beendigt. Die Kosten des Werkes
werden auf Fr. 1,200,000 berechnet die mit 30
Prozent von Italien und mit 70 Prozent von
der Schweiz getragen werden. Die Frage der
Nutzbarmachung der Wasserkräfte der Tresa für
die sich eine italienische Gesellschaft bewirbt und
die von der italienischen Regierung unterstützt
wird, svll erst dann ihre Erledigung finden,
wenn nach Beendigung der Arbeiten an Hand
von genauen Beobachtungen festgestellt werden
kann, daß die nötige Hebung des Seespiegels
um 1 Bieter 10 ohne Schaden für die beteiligten
Gemeinden möglich ist.

Die schmeizerische PostVerwaltung empfiehlt
dem Bundesrat die Gründung einer vbligato-
rischen Krankenkasse für das gesamte
Postpersonal. Eine bezügliche Vorlage ist dem
Bundesrat bereits unterbreitet worden.

Der internationale Kongreß für Ar-
beiterschutz, der in Zürich tagte, ist letzten
Donnerstag durch den Vizepräsident Ständerat
Lachenal geschlossen worden.

Der Große Rat des Kantons Aargau
hat mit 109 Stimmen gegen 10 Stimmen die

von der Regierung vorgeschlagene Steuerer-
höhung, die sogenannte Biertelmehrstener, ge-
nehmigt. Hoffentlich hat das Volk diesmal ein
Einsehen. Der Kanton Aargau war bis vor
kurzem in der angenehmen Lage, mit einer Ein-
kommenssteuer von V2 Vo von Fr. 100 reinen?
Einkommen auskommen zu können. Aber auch
die 2/4 0/0 lassen sich neben den 3 2/4 °/o, die der
Kanton Bern bezieht, sehr wohl sehen und sind
gewiß auch leichter zu verdauen.

Letzten Sonntag wurde in Neuenburg die
11. nationale schweizerische Kunstausstellung
eröffnet und zwar in der mit Hülfe des Bundes
angeschafften transportablen Ausstellungshalle,
In den 19 Sälen sind 530 Oelgemälde, 7b
Aquarelle, 123 Zeichnungen und Radierungen
und 88 Plastiken untergebracht. Die Ausstellung
ist somit sehr reichhaltig aber auch sehr inte-
ressaut. Bei der Eröffnung war der Bundesrat
durch die Herren Dscoppet und Perrier vertreten,

Wahlen. Schweizerisches Landwirtschnfts-
département. Zentralverwalter der schweizerischen
landwirtschaftlichen Versuchs- und Untersuchungs-
anstalten: Hr. Or, Josef Käppeli, Direktor
der landwirtschaftlichen Schule Rütti bei Bern,

Kanton kern.
Am Montag Nachmittag ist unterm Vorsitz

von Gustav Müller der Große Rat zu seiner
ordentlichen Herbsttagung zusammengetreteil.
Nachdem der Präsident in ehrenden Worten der
verstorbenen Kollegen gedacht und der Rat in
üblicher Weise ihr Andenken geehrt, wurden die
neuen Mitglieder beeidigt. Hierauf wurde von
verschiedenen Eingaben an den Großen Rat Kennt-
nis gegeben. So unter anderem von der Ein-
gäbe des Krankenkassenverbandes, betreffend Ge-
nossenschafts- und Gemeindeapotheken, des sozial-
demokratischen Frauenvereins, der um Erlaß eines
Gesetzes ersucht, das dem weiblichen Geschlecht
das Recht der Teilnahme an der Armen- und
Schulverwaltung einräumt. Der Münsterkirch-

gemeinderat verlangt polizeiliche Maßregeln gegen
das Kinematographenunwesen,

Nach Bereinigung der Traktandcnliste, wobei
der Regierungsvertreter darauf hinwies, daß das
Gesetz über Handel und Gewerbe in dieser Session
wegen dem großen Wechsel in der Regierung
nicht behandelt werden könne, wurde zunächst
auf die Behandlung der verschiedenen Direktions-
geschäfte eingetreten. Der Bcschlussesentwurf
betreffend die Fusion der Berner Alpenbahn mit
der Thunerseebahn wurde stillschweigend an-
genommen. Durch diese Fusion gelangt der Staat
in den Besitz einer größcrn Zahl von Prioritäts-
aktien, womit sein Einfluß auf die Generalver-
sammlung der Aktionäre eine ganz bedeutende
Stärkung erfährt, was in Allbetracht der großen
Summen französischen Kapitals, die bei diesem
Unternehmen investiert sind, sehr zu begrüßen
ist. Das Dekret über das Lötschberganleihcn
und die staatliche Zinscngarantie wurde mit
171 Stimmen angenommen. Hierauf wurde der
Staatsverwaltungsbericht in Beratung gezogen.

Bis Donnerstag wurden die Abschnitte Rc-
gierungspräsident, Unterrichtsdirektion, Justiz-
direktivn und Landwirtschaft erledigt.

Das Postulat der Svzialdemvkraten be-
treffend das Ehrenfvlgengesetz wurde vom Rate
in ablehnendem Sinne erledigt.

Als Mitglied in die Justizkommission wurde
Herr F. v. Fischer und in die Wahlaktenprüfungs-
kommission Herr Or, Bvinay gewählt. Als Ober-
richter sind aus der Wahl hervorgegangen:
Herr Fürsprecher Leo Merz mit 108 und Herr
Bezirksproturakor Mouttet (Delsberg) mit 94
Stimmen, Gerichtspräsident Bäschlin in Bern
erhielt 22 Stimmen.

Morgen Sonntag soll auf dem neuen Fried-
Hof in Viel das dem verstorbenen Volksmanne
Or. Ed. Bähler von seinen politischen Freun-
den errichtete Denkmal enthüllt werden. Die
wohlgelungene Arbeit stammt ans der Werkstätte
des Bildhauers Hermann Hubacher in Bern,
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